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LANGE
Wie lange wild die Goldgewinnung in den südafrikanischen Minengebieten für
den Weltbedarf ausreichend sein? Was geschieht mit der Goldwährung der Staa-

ten, wenn der Goldbedarf der Welt durch die Goldpro-
duktion der Minen nicht mehr gedeckt werden kann?

or 45 Jahren stand dort, wo sich heute der Strom der
Autos zwischen den hochragenden Industriepalästen
Johannesburgs mühsam seinen Weg bahnt, — ein

Haus. Die Farm eines Buren, auf der man das erste
Gold gefunden hat. Bald hatte man ein zusammen-

hängendes Flöz gefunden, wie es noch nirgends ent-
L deckt worden war. Die Welt war wie elektrisiert -

man fand Gold. Heute deckt der Witwatersrand,
welcher in erstaunlicher Gleichmäßigkeit ein^ breites Goldflöz auf über 100 Kilometer Front

% in die Tiefe sendet, etwa 60 Prozent des ge-
J» samten Goldbedarfs. Johannesburg ist heute
IjL die Goldquelle der Welt. Ueber dem Beginn

der Goldgräberei walteten günstige Um-
SBHHB stände: Ein für Afrika überraschend an-

genehmes Klima ohne Fieber und ohne

1886 bestand Johannesburg aus diesem einzigen Haus

Bild rechts: Der Goldabbau hat das Landschafts-
bild gründlich verändert. Aus der flachen Step-
pe erheben sich sanddünenartige Hügel in den
absonderlichsten Formen, Es sind die Rest-
bestände der Goldwäschereien. Diese Abraum-
materialberge scheinen hunderte von Metern
hoch, in Wirklichkeit sind es keine 50 MeterGemarkungs-

Schilder mitten
in der Stadt. Jo-
hannesburg ist im
Laufe derJahre weit
in die Goldfelder hin-
eingewachsen. Die Ge-
markungsschilder hat man
in der Stadt stehen lassen, sie

grenzen die einzelnen Goldgräber-
parzellen ab

Bild unten: 60% der gesamten Goldpro-
duktion der Welt werden hier gefördert.
Riesige Fördertürme lassen die ungeheure
Ausdehnung der Goldbergwerke ahnen.
Auf einer Front von 100 km reiht sich
hier unter der Erde Schacht an Schacht

Gold im Barverkehr.
Südafrika ist heute das

einzige Land, wo Gold
in großen Münzen als

alltägliches Zahlungs-
mittel zirkuliert

Die Goldbörse der Goldstadt Johannesburg. Hier wird der Gold-
preis für die ganze Welt bestimmt. Seit dem Sinken des englischen

Pfundes hat sich der Preis wesentlich erhöht

große Hitze, welche sogar untertags in viel gerin-
gerem Maße zunimmt, wie in unseren europäischen
Breiten. Ferner billige Eingeborenenarbeit und end-
lieh billiger Brennstoff, denn die Natur hatte neben
dem Gold den Menschen Kohle finden lassen, Kohle
im Uebermaß oft im gleichen Schacht. Die Entwick-
lung des Witwatersrandes erst ermöglichte die Ein-
führung der Goldwährung in den meisten Ländern.
Der plötzliche Zustrom neuen Goldes brachte den
wirtschaftlichen Aufschwung, den Aufschwung mit
all seinen guten und schlimmen Folgen bis zum
Weltkrieg und darüber hinaus. Heute ist sie ein biß-
chen abgeblaßt, die Johannesburger Großstadt. Das
gelbe Metall versteckt sich, man muß es in immer
größeren Tiefen aufspüren. Bis auf etwa 2500 Meter
ist man ihm schon nachgerückt. Lange schon ist für
den Weißen hier unten jede Bergwerksarbeit aus-
geschlossen, aber auch dem hitzfesten Schwarzen
gebieten 50 Grad ein unverrückbares Halt. Was tut
dann Johannesburg, das nur auf Grund der Gold-
funde aus der Erde geschossen ist? Die Gleich-
mäßigkeit ermöglicht ziemlich genaue Berechnun-
gen. Man fördert jetzt etwa 30 Millionen Tonnen
Erz im Jahr. Diese Menge kann nur noch 10 Jahre
lang gleich bleiben. Weitere 300 Millionen Tonnen
wären noch abbaufähig, aber ihre Förderung kostet
mit den heutigen technischen Mitteln mindestens so-
viel, daß ihr Ablmu sich nicht mehr lohnen würde.

Johannesburg ist in den letzten 25 Jahren aus der Hori
zontale der kleinen Landstadt in die Vertikale der moder
nen Großstadt gewachsen. Pferdebahn und Ochsenkarrer
sind von der Bildfläche verschwunden. Moderner Groß
Stadtverkehr umbrandet die Handels- und Industriepaläste

Ein Stadtteil von Johannesburg im Jahre 1906.
Eine Pferdebahn zirkuliert in der Straße, auf
dem Markt stehen die Ochsenkarren, mit welchen

die Buren ihre Produkte zur Stadt bringen

Dieselbe Ecke nach 25 Jahren. An Stelle des zwei-
stöckigen, kleinen Eckhauses erhebt sich ein elf-
stöckiges Geschäftshaus. Rechts im Hintergrund
erkennt man deutlich den Turm, der auf dem

Bilde von 1906 zu sehen ist
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